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Darin wurzelt auch die geschichtliche Konstruktion, die man 
ihm zum Vonvurf gemacht hat, seine Überschätzung des Plan­
mäßigen in der Fortbewegung des Rechts und seine Unter­
schätzung der den Zeitgenossen un bemerkbaren Ursachen, die 
ihm auch die wirkliche Entstehung des Kirchenrechts ent­
rätselt hätten, seine Ablehnung der vergleichenden Forschung, 
die allein den Charakter der Rechte erschließt. Allerdings 
zollte er damit seinen Tribut nur der Zeit und noch mehr der 
Umgebung, worin er seine Ausbildung empfangen hat. 

Heute, nachdem eine gewisse Ernüchterung eingetreten, 
sind seine Irrtümer erkannt. Indes wieviele ihrer auch sein 
mögen, ihnen steht doch eine Fülle so bedeutsamer als dauer­
hafter Ergebnisse seiner Arbeit gegenüber. Und was noch 
mehr besagen will, die rechtsgeschichtliche Wissenschaft im 
ganzen hat von seinem Auftreten sehr wesentliche Vorteile 
gezogen. Gerade seine schroffe und herausfordernde Vortrags­
weise nötigt die Rechtshistoriker, sich gewissenhafter als ehe­
dem vom Kern der einzelnen Probleme Rechenschaft zu geben. 
Er erzwang die Wiederaufnahme von scheinbar schon erledigten 
Fragen und brachte neue in Fluß. Seine Unerbittlichkeit in 
der Begriffsbildung machte die Einsicht zum Gemeingut, dalil 
Rechtsgeschichte nicht bloß Geschichte, sondern auch J uris­
prudenz ist, d. h. daß keine Rechtsgeschichte möglich ohne 
juristisches Denken mit jenen scharfen Begriffen, wodurch die 
Wissenschaft "sich die Welt der Rechtssätze unterwirft". 

K. v. Amira. 

Am 26. Juni 1917, unmittelbar nach Überschreitung der 
Schwelle zu seinem achtzigsten Lebensjahre, ist in Berlin 
Gustav von Schmoller gestorben. Er war (geb. zu Heilbronn 
24. Juni 1838) aus seiner schwäbischen Heimat früh (1864) nach 
Preußen, an die Universität Halle, umgesiedelt, von dort (1872) 
an die neugegründete StraHlburger Hochschule, zuletzt (1882) 
an die Berliner, mit der sein Name am innigsten verbunden 
bleibt. Er ist an entscheidenden wirtschafts- und sozialpoliti­
schen Bewegungen der Spätzeit Bismarcks und der Friihzeit 
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Wilhelms II. von hervorragendem Platze aus beteiligt gewesen, 
fiir Schutzzoll und Sozialreform. Im Kreise der im Verein 
für Sozialpolitik zusammengeschlossenen geistigen Vo.rkämpfer 
neuer Gestaltangen, bei denen die innerliche Betätigung des 
Staates, seiner Macht und seiner Pflicht, im Vordergrunde 
stand, war er einer der wirkungsreichsten Fiihrer, und die deut­
sche Geschichte seiner Lebenszeiten wird ihn stets zu nennen 
haben. Er war, soviel er da auch zu kämpfen gehabt hat, 
im Grunde keine Kämpfernatur; er suchte die Verwirklichung 
des Möglichen, den praktischen Ausgleich. Das kennzeichnete 
auch seine wissenschaftliche Leistung: auch in ihr trat die 
Schärfe des Begrifflichen, des Urteils und der kritischen Ar­
beit hinter die aufgeschlossene Weite seiner historischen Er­
fassung und hinter sein praktisch und wohlwollend ausgleichen­
des Denken zurück. Doch steht es dem V erfass er dieses kurzen 
Nekrologes nicht zu, über den Nationalökonomen Schmoller 
zu urteilen. Der historischen Klasse unserer Akademie, deren 
korrespondierendes Mitglied er seit 1895 war, ist vor allem 
der Historiker in ihm wertvoll gewesen. Und als Historiker hat 
er ohne jeden Zweifel eine ungewöhnlich weite und tiefe An­
regung ausgeübt und eine Fülle gesicherter sachlicher Er­
kenntnis sowohl selber erschlossen wie als Organisator immer 
weiter zu erschließen geholfen. Er hat umfassende weltge­
schichtliche Anschauungen verfolgt, von denen sein Grundrilil 
der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre Rechenschaft gibt; er hat 
als Einzelforscher sich der Reihe nach, seinem Lebensgange 
entsprechend, dem Reformationszeitalter, dem 19. Jahrhundert, 
der mittelalterlichen Städtegeschichte bis zu ihrer Einmündung 
in die Neuzeit zugekehrt. Der eigentliche Kern seiner dau­
ernden historischen Leistung aber galt, von seinen Hallischen 
Anfängen her, und vollends in seinen Berliner Jahrzehnten, 
dem brandenburgisch-preußischen Staate, dessen Historiograph 
er geworden ist, der Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte 
der Hohenzollern. [m Sinne seiner staatssozialistischen Be­
strebungen für die Gegenwart, und darin als ein auf das In­
nere gewandter Nachfolger der kleindeutschen "politischen" 
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Historiker von 1850-80, die ja auch mit historischen Mitteln 
für ihr politisches Ideal zu kämpfen trachteten, als Erbe der 
Droysen, Sybel, Duncker, Treitschke, hat Schmoller mit breit 
und tief schürfender Forschung und warmer Anteilnahme vor 
allem das Werk des merkantilistischen Staates neu erschlossen. 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich den Großen hat er auch 
persönlich mit liebevollstem Verständnis umfaßt und Friedrich 
Wilhelms I. innere Leistung in ihrem vollen Umfange stoff­
lich und geistig eigentlich neu entdeckt. Der Reichtum seiner 
Aufsätze und Sammlungen ist da grundlegend gewesen; und 
als Mitglied der Berliner Akademie hat er die Acta Borussica 
ins Leben gerufen, die große, unendlich wertvolle V eröffent­
lichung der preußischen Verwaltungsakten d!3s 18. Jahrhunderts. 
Jahrzehnte hindurch hat der kluge weltgewandte Schwabe eine 
starke, persönlich leitende Wirksamkeit, insbesondere eine starke 
Lehrwirksamkeit in Berlin entfaltet, die weit nach ganz Deutsch­
land hinausgriff. Die Würdigung des Nationalökonomen, wie 
naturgemäß des Tagespolitikers, wird noch heute umstritten; 
seinem Wesen nach war er recht eigentlich ein historischer 
Kopf, bei aller Lebhaftigkeit seiner ethischen Antriebe vor 
allem doch der Mann des sich anschmiegenden Begreifens, der 
ruhigen Gerechtigkeit, der feinen psychologischen Erfassung 
des Allgemeinen und des Einzelnen zugleich. Mindestens für 
die Geschichtsforschung und -schreibung ruht darin eine rück­
haltlos hochzuschätzende und wahrhaft bedeutende Erbschaft, 
von der, ganz abzusehen von seiner eigenen Rolle in der leben­
digen Geschichte seiner Tage, der Historiker schon heute vor­
aussagen darf, daß sie sich selber und den Namen Gustav 
Schmollers auch für die Zukunft ehrenvoll und fortwirkend, 
ja glänzend behaupten wird.1) E. Marcka. 

1) Ich verweise aus der reichen Literatur hier nur auf Otto Hintzes 
Gedächtnisrede in den Abh. der Berliner Akademie, phil.- hist. Klasse, 
Juli 1918. 
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Im Dezember 1917 starb in Florenz, wo er seit sieben 
Dezennien gelebt hatte, Pasqua Je Villari, das älteste Mitglied 
der historischen Klasse unserer Akademie, der er seit 1871 
als korrespondierendes Mitglied angehörte, nach vollendetem 
neunzigsten Lebensjahr. Italien verehrte in ihm seinen be­
deutendsten zeitgenössischen Geschichtsschreiber, den einzigen, 
der allgemeine Geltung besafil. Neben den üblichen akade­
mischen Ehrungen waren ihm alle sonstigen zuteil geworden, 
über die sein Land verfügt; er hatte während einiger Jahre 
der Deputiertenkammer angehört, wurde 1884 in den Senat 
berufen, dessen Vizepräsident er gewesen ist, war Unterstaats­
sekretär des öffentlichen Unterrichtes (1869) und 1891/92 
Minister der Istruzione pubblica. Durch Überreichung des An­
nunziatenordens gab Vittorio Emanuele III. dem greisen Ge­
lehrten die mit manchen Prärogativen ausgestattete Stellung 
eines "Vetters des Königs". Doch hat seine Wirksamkeit im 
politischen Leben keine Spuren hinterlassen; als Minister ver­
mochte er keine der Reformen auch nur anzubahnen, für die 
er zuvor und nachher mit Eifer zu wirken suchte; seine Be­
deutung beruhte vorwiegend auf seiner wissenschaftlich-litera­
rischen Tätigkeit. 

Ursprünglich dem juristischen Studium bestimmt, geriet 
Villari, der in Neapel geboren war, in den geistigen Bann­
kreis des Francesco de Sanctis; viel von der Art des nach­
maligen Verfassers der "Geschichte der italienischen Literatur", 
viel von seinen Gesinnungen ging auf den Schüler über, der 
ihm 1884 in einem Nachruf ein schönes Denkmal setzte. 
Beiden war die Klarheit und Geistesschärfe der Meridionalen, 
beiden eine große Schwungkraft und fortreißende Beredsamkeit 
eigen, beiden auch der Mangel an eigentlich methodischer 
Forschung. Der Meister wie der Schüler nahmen leidenschaft­
lichen Anteil an den Bewegungen des Jahres 1848. Nach 
dem Aufstande vom 15. Mai mußte de Sanctis zwei Jahre in 
einer vom Meere umspülten Kerkerzelle des Castel dell' U ovo 
zubringen, bis er freigelassen wurde und sich in Tmin durch 
Vorträge über die "Göttliche Komödie" einen Namen, dann 
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